
reallzat/on of Iffe aspirations of agricunural producers. As a matter of fact, the level 
of reallzat/on of Iffe aspirations of agricunural producers is lim~ed only by the diegree 
of winning competition on the world mar1<et of food and ag ricunural production. 
However, for the model of dynamizing functions of agricutture the condition of the 
world mar1<et of food and agricunural produce becomes the basic parameter. n is 
known, simu~aneously, that today's world mar1<et is dominated by the policy of state 
protectionism, and widespread practices of export subsidizing. In the Polish condi­
tions ~ makes a barrier hard to overcome. Therefore, the wor1<ing out and introduc­
tion of the "ordef' on the wortd mar1<et of agricuttural produce are the decisive 
question for the development of Polish agricu~ure, but not only of the Polish one. 

NOTES 

1 FAO, FAD Trade Year Book, Various Issues. 
2 John W. Meiler, DeaJing with the Uncertainty of Growing Food ImbaJances, in: Agriculture in 

a TurbulentWorld ECXlflOmy. GlOwer 1986. 
3 Yujiro Hayami. Vernon R. Ruttan, Agricultural Oevelopment - an International Perspective, 

The Johns Hopkins Universtty Press, 1985. 
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Michael Obrovsky 
ZUM BEGRIFF ENTWICKLUNGSHILFE 
oder: Wenn zwei das gleiche sagen, meinen sie noch lange 
nicht dasselbe 

Laut der letzten Repräsentativumtrage des Fessel + GfK-lnst~utes über die 
Einstellung der Österreicher/innen zum Bereich Entwicklungshilfe sind mehr als drei 
Viertel unserer Bevölkerung für die Unterstützung der Dritten Wen in Form von 
Entwicklungshilfe. Jeder zweite würde es sogar akzeptieren. "daß der Staat ver­
schiedene Leistungen fOruns zurücksteltt, umden Entwicklungsländem zu helfen".' 
Dieser enorme Einstellungswandel der Österreicher/innen zur internationalen Ent­
wicklungszusammenarbe~ läßt viel Spielraum für Interpretationen und Er1<lärungs­
versuche offen. 

Ein bislang kaum berücksichtigter Aspekt ergibt sich einerseits aus dem histori­
schen und andererse~s aus dem daraus folgenden semantischen Wandel der im 
Zusammenhang m~ Entwicklungshilfe verwendeten Begriffe. 

Geht man davon aus. daß im Rahmen soziokultureller Veränderungen auch die 
Bedeutungsinhalte von Symbolen, Bezeichnungen und Worten einem Wandel 
unterzogen sind (alte Begriffe werden umdefiniert oder durch neue, der Realität 
besser entsprechende, ersetzt), dann bedeutet dies, daß grundlegende soziokultu­
relle Veränderungen auch ihren entsprechenden Niederschlag in der Sprache 
finden. Die Veränderung der Sichtweise von Problemen sowie der Wandel von 
gesellschaftlichen Problemlösungsmechanismen und ihre Auswirkung auf die sprach­
liche Ebene müßten daherauch im Bereich der Entwicklungshi ffe zu rekonstruieren 
sein . Daß es seit dem Beginn der Entwicklungshiffeleistungen Österreichs in den 
frühen GOer Jahren Veränderungen der Inhalte , Instrumente und Zielsetzungen der 
Entwicklungshilfe gegeben hat, wird hier zunächsl als bekannt vorausgesetzt. 

Verständigung - oder ein pol~ischer Diskurs - über einen gesellschaftspol~isch 
relevanten Bereich kann nur dann zustande kommen, wenn die am Diskurs 
teilnehmenden Personen, Organisationen und Parteien nicht nur gleiche Worthül­
sen verwenden, sondern auch dieselben Bedeutungsinhatte damit verknüpfen. 

Vor dem Hintergrund dieser allgemeinen kommunikationstheoretischen Überle­
gungen läßt sich daher zur Er1<lärung des starken Anstiegs derposttiven Einstellung 
der österreichischen Bevölkerung zur Entwicklungshiffe folgende Arbe~shypothese 
formulieren : 

Die Veränderung von Begriffsinhatten oder die Verwendung neuer Begriffe im 
Bereich der Entwicklungshilfe wird wedervon den empirischen Soziafforschern noch 
von der Bevölkerung mtt- edler nachvollzogen. Während Experten - und in ihrem 
Gefolge Politiker - bestimmte differenzierte Begriffe stellvertretend oder synonym 
für dahinterstehende Entwicklungstheorien und daraus resuttierende Maßnahmen 
verwenden, wird bei der Einstellungsmessung der Bevölkerung Entwicklungshilfe 
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als Sammelbegriff für alle Strategien und Maßnahmen der Beziehungen zwischen 
Nord und Süd angesehen. 

Wenn sich diese Hypothese untermauern läßt, dann kann die zunehmend 
pos~ive Einstellung der österreichischen Bevölkerung zur Entwicklungshi~e auch 
als Folge einer Aufblähung des Begriffs "Entwicklungshi~e" interpretiertwerden. Die 
Ausdehnung der semantischen Grenzen eines Begriffs ermöglicht eben, daß auch 
zum Teil konträre Positionen innerhalb dieses Sammelbeg riffs Platz finden. Der 
Beitrag eines solchen Sammelbegriffs zur allgemeinen Verwirrung und Verschleie­
rung ist dann allerdings größer als sein Be~rag zur Verständigung. Der Wert der 
Zustimmung der Bevölkerung zu einem "Allerweltsbegriff" ist in we~erer Folge 
ebenso zu hinterfragen. 

Das Verständnis von Entwicklungshilfe hat sich in den letzten Jahrzehnten 
weltwe~ erheblich gewanden. Sowohl die Veränderung der Einschätzung von 
Entwicklungshilfe als auch die Veränderung der Instrumente und Maßnahmen der 
Entwicklungshiffe basieren einerse~s auf den politischen Zielsetzungen der Geber­
länder gebenden länder und andererseits auf den Fehlschlägen der daraus 
resunierenden Maßnahmen und Strategien. 

Sowohl die marktwirtschaftlich orientierten Länder des Westens als auch die 
sozialistischen LänderOsteuropas verfolgen mit der Vergabe von Entwicklungshil­
femitteln im wesentlichen drei Ziele, die entweder miteinander konkurrieren oder 
einander ergänzen:2 

- au ßenpolnische Zielsetzungen, 
- wirtschaftliche Zielsetzungen, 
. entwicklungspolitische Ziele. 
Die außenpolnischen und wirtschaftlichen Zielsetzungen sind meist von nationa. 

len Eigeninteressen bestimmt und überlagern die entwicklungspolnischen Zielset­
zungen der Geberländer. 

Die starke Dominanz der außenpolnischen Zielsetzungen und Interessenslagen 
im Rahmen der Entwicklungshi~e läßt sich vor allem am Beispiel der geographi­
schen Verteilung der Entwicklungshineleistungen der Vereinigten Staaten demon­
strieren (15,8 % der gesamten ODA 1986/87 entfielen auf Israel' weitere 11 3 % auf 
Ägypten). Ebenso war und ist bei einigen westlichen Geberländ~rn die Verg~be von 
Entwicklungshilfemitteln von einem starken Antikommunismus geprägt.' Entwick­
lungshilfe wird nach wie vor nur bei entsprechendem prowestlichem Verhalten des 
Empfängerlandes gewährt. Sozialistische Staaten unterstützen im Sinn der au ßen· 
polnischen Interessen in erster Linie sozialistische Bruderstaaten. Bei der Entwick­
lungshine Österreichs wechselt die außenpolnische Zielsetzung m~ dem jeweiligen 
Au ßenminister bzw. mn der Ideologischen Ausrichtung der Regierung. Insgesamt 
sind die außenpol~ischen Zielsetzungen der österreichischen Entwicklungshme 
eher unbedeutend. Angesichts der derzen dominanten EG·Frage dürfte dieser 
Zustand auch künftig beibehalten werden. 

Die wirtschaftliche Instrumentalisierung hingegen ist bei der österreich ischen 
Entwicklungsh i ~e weit stärker ausgeprägt. Dies belegt die Entwicklungshinestatistik 
der letzten Jahre sehr deutlich. So war der Anteil der begünstigten Exportf inanzie­
rungskred~e an den gesamten Entwicklungshineleistungen - im internationalen 
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Vergleich gesehen - relativ hoch (zwischen 40 und 50 %).- Dieser Umstand brachte 
Österreich auch regelmäßig eine Rüge der OE CD ein, die von der Regierung zwar 
bedauerndzurKenntnis genommen wurde, aber zu keinergrundlegenden Verände­
rung der Entwicklungspolnik führte. Erst im Jahr 1988 konnte der Anteil der 
Exporttinanzierungskredite auf 18 % reduziert werden. Um dennoch die wirtschaft­
lichen Zielsetzungen im Rahmen der Entwicklungshilfe verfolgen zu können, werden 
nun Weltbankkooperationen angestrebt, bei denen österreichische Firmen Waren 
und Dienstleistungen einbringen können. 

Die entwicklungspolnischen Zielsetzungen Österreichs werden von einer Reihe 
von Dreijahresprogrammen derzuständigen Administration, von parlamentarischen 
Entschließungsanträgen zur Anhebung der Leistungen und von verschiedenen 
Sonntagsreden geprägt, deren tatsächliche Umsetzung allerdings an den jährlichen 
Kämpfen bei der Verteilung des BUdgets schenert. Bedenkt man ferner, daß die 
Höhe der jährlichen Entwicklungshineleistungen entscheidend von zum Teil nicht 
direkt beeinflußbaren Parametern abhängt (z.B. indirekte Studienplatzkosten, Flücht­
lingshilfe, Exportflnanzierungskred~e, unregelmäßige Benräge an internationale 
Finanzinstnutionen), dann haben die entwicklungspolnischen Zielsetzungen im 
Rahmen der Gesamtlelstungen nur sehr geringe Auswirkungen' Diese Ansicht 
vertritt auch der Rechnungshof, der die Gebarung des BMfAA mn den Mitteln der 
Entwicklungshilfe überprüfte. Nach Ansicht des Rechnungshofes enthän das Drei· 
jahresprogramm "überwiegend nur allgemeine Feststellungen und Absichtserklä­
rungen".' 

Bedingt durch die unterschiedliche Dominanz dieserdrei allgemeinen Zielsetzun­
gen und die daraus entstehenden Möglichkeiten der Instrumentalisierung der 
Entwicklungshilfe, sind sowohl die nationalen Administrationen der Entwicklungshil­
fe als auch die internationalen Organisationen an einer möglichst brenen Definition 
des Begriffs interessiert, um mög lichst viele Leistungen als Entwicklungshi~e 

deklarieren zu können. 
Dementsprechend verwendet die OE CD nach wie vor eine sehr allgemeine 

Defin~ion von Entwicklungshilfe, die bereits 1969 von den Mngliedern vereinbart 
wurde. Der Definition des Development Assistance Committee (DAC) der OECD 
folgend, versteht man unter öffentlicher Entwicklungshilfe "sämtliche leistungen an 
EntWicklungsländer und munilaterale Stellen, die vom Staat und den übrigen 
Gebietskörperschaften oder von den ihnen nach geordneten Behörden gewährt 
werden, sofern diese Leistungen folgende Bedingungen erfüllen : 

a) Ihr Hauptziel muß die Förderung der wirtschaftlichen EntWicklung und die 
Verbesserung der lebensbedingungen in den Entwicklungsländern sein und 

b) sie müssen zu vergünstigten finanziellen Bedingungen erbracht werden und 
ein rechnerisches Zuschußelement von mindestens 25 % autweisen".' 

Wendet man sich von dieser "schwammigen" Definnion, die stark von den 
Eigeninteressen bestimmt ist, hin zurtheoretischen Legnimierung der Entwicklungs· 
hilfe, dann lassen sich innerhalb der internationalen Entwicklungskooperation der 
letzten Jahrzehnte drei Phasen unterscheiden, die auch begrifflich differenziert 
werden können.' 
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1. Anfangsphase der EntwicklungshIlfe 

In den SOer und 60er Jahren wurde entsprechend modemisierungstheoretischen 
Annahmen Entwicklung m~ Wachstum gleichgesetzt. Sowohl in den Geberländern 
als auch in der Dritten We~ selbst war man zunächst der Ansicht, daß die 
Entwicklungsprobleme durch massive Kap~alzuflüsse gelöst werden könnten. Die 
westlichen Geberländerversuchten daher, die Lebensbedingungen in den Entwick­
lungsländem Ober die allgemeine Förderung des wirtschaftlichen Wachstums 
mrttels Kaprtalhi~e und technischer Hilfe zu verbessem. Man ging davon aus, daß 
ein entsprechend hohes Wachstum auch rückständige Regionen und Sektoren in 
seinen Modernisierungssog ziehen und auch irgendwie zu den marginalisierten 
Armutsgruppen "durchsickem" werde. Kurz und gut: Alle Maßnahmen, die dem 
Wachstum der Wirtschaft in der Dritten Welt förderlich waren, wurden unter dem 
Begriff Entwicklungshi~e subsumiert. Zur zentralen Strategie der ersten Entwick­
lungsdekade wurde der Handel erklärt und das Schlagwort "aid bytrade" propagiert. 

2. Phase der Entwicklungspolitik 

Die wachstumsorientierte Entwicklungsstrategie hat zwar ein rasches wirtschaft­
liches Wachstum forciert, in den meisten Ländern konnte damit aber der absoluten 
Armut der Massen nicht begegnet werden. Aus dieser Erkenntnis heraus wurde zu 
Beginn der 70er Jahre eine grundbedürfnisorientierte Entwicklungsstrategie formu­
liert, die die Befriedigung derGrundbedOrfnisse mit Hilfe von direkten Maßnahmen 
(Ausbau der Infrastruktur, Bau von Wohnungen und Bildungseinrichtungen, besse­
re Versorgung mrt Nahrungsmitteln usw.) in den Vordergrund ihrer Bemühungen 
stellt. Nachdem sich im Laufe der 70er Jahre alle westlichen Geberländer Elemente 
der GrundbedOrfnisstrategie zu eigen gemacht hatten, wurden die Strategien zur 
Befriedigung der Grundbedürfnisse zu einem polrtischen Thema gemacht. Damrt 
konnte erreicht werden, daß im Rahmen eines Nord-Süd-Dialogs über die Ursachen 
und wirtschaftlichen Rahmenbedingungen der Unterentwicklung diskutiert wurde. 
Im Mittelpunkt dieses Dialogs stand die Forderung der Entwicklungsländer nach 
einer Neuen Weltwirtschaftsordnung. Maßnahmen der Entwicklungshi~e wurden in 
dieser Phase als Teil einer gemeinsamen Nord-Süd-Polrtik verstanden. Entwick­
lungspolrtik war ein eigener funktionaler Bereich, der als Bertrag zu einer Art Welt­
Innenpol~ik betrachtet werden konnte. 

3. Phase der Entwicklungszusammenatbeit 

Die we~weite Rezession im Anschlu ß an die beiden Ölkrisen sowie die faktischen 
wirtschaftspol~ischen MachtverhMnisse ließen den Nord-Süd-Dialog Anfang bis 
Mitte der 80er Jahre verstummen. An die Stelle der Entwicklungspolitik trat in der 
Folge der Begritt der Entwicklungszusammenarbe~. Zusammenarbeit steht hier für 
die Integration der EntWiCklungsländer in den We~markt, wobei der Privatwirtschaft 
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eine entscheidende Rolle im Entwicklungsprozeß zugebnligt wird. An die Stelle der 
Förderung von Projekten, die der unmittelbaren Befriedigung derGrundbedürfnisse 
dienen, ist nun verstärkt die Förderung von Projekten, die sowohl fürdas Geber- als 
auch für das Empfängerland von Nutzen sind, getreten. Entwicklungszusammenar­
be~ betont wieder mehr die Eigeninteressen der Geberländer und überläßt die 
Reglementierung der Austauschverhältnisse dem Weltmarkt. 

Sowohl Entwicklungshilfe, Entwicklungspolitik als auch Enlwicklungszusammen­
atbeitstehen fOrein bestimmtes - hier nur schemenhaft entworfenes - Verständnis 
von Entwicklung und fOr mögliche Strategien und theoretische Konzepte zur 
Überwindung von Unterentwicklung. 

Neben diesen vor allem auf soziologischen und wirtschaftswissenschaftlichen 
Theorien basierenden Bedeutungsinhalten der Begriffe Entwicklungshi~e/-pol~ikl­
zusammenarbe~ gibt es noch einen Ansatz zum Verständnis von Entwicklungshilfe, 
der auf christliche Werte zurückgeht. 

Für die christlichen Kirchen ist entwicklungspol~isches Engagement und dabei 
besonders die Entwicklungsförderung Ausdruck ihres Dienstes am Menschen. 
Entwicklungshiffe ist im Sinne brüderlichen Teilens ein Auftrag des Evangeliums. 
Gerechtigkeit, Solidarität und Liebe sind elementare Grundsätze für das entwick­
lungspol~ische Handeln der Kirche' Hilfe meint hier die uneigennützige, altruisti-
sche Form, deren Motive im christlichen Glauben begründet sind. . 

Dieser kurze Überblick macht einerseits die Komplex~ät des Bereichs deutlich 
und demonstriert andererseits die zum Teil fließenden Übergänge der Bedeutungs­
inha~e der verwendeten Begriffe. DarOber hinaus setzen sich meist die gesamten 
Entwicklungshi~eleistungen aus Maßnahmen zusammen, die sich den verschiede­
nen hier skizzierten Begriffsrahmen zuordnen lassen. Entscheidend dürften in 
diesem Zusammenhang nicht nur die Relationen der einzelnen Bestandteile der 
Entwicklungshiffeleistungen sein (GeschenkanteiVKredrtanteil), sondem letztlich 
auch die Ziele, die mit Entwicklungszusammenarbeit verfolgt werden . 

Die Verwendung eines möglichst unscharfen, schwammigen Begriffs erlaubt es 
auch, von den primären Zielen bzw. der Instrumentalisierung der Entwicklungshiffe 
abzulenken. Eine meist auf sekundären Erfahrungen (Vermittlung der Realität in den 
Massenmedien) basierende Vorstellung von der Realität der Entwicklungsländer 
trägt zu einem Alttagswissen über Entwicklungsländer, Entwicklungshilfe und die 
Ursachen der Unterentwicklung bei und beeinflu ßt die Einstellung zu diesem Thema 
nachha~ig, da in diesem Bereich in den settensten Fällen auf eigene Erfahrungen 
zurückgegriffen werden kann. Aufgrund der journalistischen Selektionskr~erien wird 
die Dritte Welt meist nur bei Katastrophen und bei kriegerischen Auseinanderset­
zungen thematisiert. Komplettiert wird das AI~agswissen noch durch Spendenwer­
bungen verschiedener Entwicklungshiffeorganisationen, die ein hungerndes Klnd ­
möglichst mrt großen Kulleraugen - als "Werbeträge(' verwenden. 

Man kann daher durchaus annehmen, daß auf der Ebene des AI~agswissens der 
Begriff Entwicklungshiffe vie~ach mit Spenden, Schenken und Hi~e im a~ruistischen 
Sinn assoziiert wird. Spricht ein Polrtiker dann allgemein von Entwicklungshilfe - und 
meint damrt auch Kredrte, die in erster Linie den wirtschaftlichen Interessen des 
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Gebenandes dienen -, dann ist dieser Form der Entwicklungshilfe die Zustimmung 
der Bevölkerung nicht von vornherein sicher. Umgekehrt ist die Zustimmung von 
Vertretern derWirtschaft nicht von vornherein gesichert, wenn m~ Entwlcklungshme 
vorrangig Geschenke gemeint sind, die an den wirtschaftspomischen Interessen 
des Gebenandes vorbeigehen. 

Aufgrund derVerwendung unscharfer Begriffe entsteht daherder Eindruck, daß -
frei nach dem Motto: Tu Gutes und rede darüber! - m~ der Vergabe von Entwick­
lungshme die großzügige Spendierhose assoziiert wird - auch wenn dahinter primär 
außen- und wirtschaftspolnische Ziele stehen. 

Die Durchsicht der demoskopischen Erhebungen zur Einstellung der Österrei­
cherIinnen zur Entwicklungshi~e zeigt, daß der Begr~f Entwicklungshme undlfferen­
ziert verwendet und nicht näher definiert wird. Zwar werden bei fast allen Untersu­
chungen die Motive fOr die posnive oder negative Einstellung zur UnterstOtzung der 
Dritten Welt anhand vorgegebener Antworten überprüft, da aber sowohl die Anzahl 
als auch die Formulierung der abgefragten Antwortmöglichke~en in den einzelnen 
Studien differieren, können die Antworten zur Motivation nicht mneinander vergli­
chen werden. 

Auffällig erscheint mir jedoch, daß humanMre Gründe nach wie vor einen hohen 
Prozentsatz an Zustimmung erreichen. So stimmten in der letzten Fessel-Untersu­
chung 53 % der Befragten der Ansicht zu, daß "wir den Ländern der Dritten We~ 
ganz einfach deshalb he~en müssen, weil sie arm sind und unsere Hilfe brauchen". 
Dieser hohe Prozentsatz läßt vermuten, daß knapp mehr als die Hälfte der 
Bevölkerung Entwicklungshi~e im aHruistischen Sinn verstehen, denn nur 20 % 
stimmten der Ansicht zu, daß "wir den Ländern der Dritten Welt he~en müssen, weil 
wir sie brauchen, um uns selbst wenerzuentwickeln". 

Die Beurteilung der Sinnhaftigke~ denkbarer Be~räge zur Entwicklungshme 
wurde nur einmal - nämlich bei der FesseVIFES-Untersuchung im Jahre 1981 -
abgefragt. Die Folgeuntersuchungen verzichteten auf diese Fragestellung und 
blieben daher etwas mehr an derOberfläche, wie die Fragestellung nach den Zielen 
der Entwicklungshilfe in der letzten Fessel-Studie zeigt. Hilfe zur Selbsthme wird als 
primäres Ziel der Entwicklungshilfe von 66 % der Befragten angegeben. Welche 
Instrumente allerdings zur Erreichung dieses Zieles sinnvollerweise eingesetzt 
werden sol~en, bleibt ausgespart. 

Zusammenfassend läßt sich festha~en, daß in den vorliegenden Studien zur 
Einstellung der ÖsterreicherIinnen zur Entwicklungshilfe der Begriff Entwicklungs­
hilfe durchgehend sehr allgemein verwendet wurde. Aufgrund dieser allgemeinen, 
umfassenden Bedeutung des Begriffs und der dam~ verbundenen fehlenden Tiefe 
der Erhebungen bleiben tatsächliche Um- und Neuorientierungen in der Entwick­
lungszusammenarbeH bei den Erhebungen unberücksichtigt. 

Die Befürwortung der Entwicklungshilfe kann daher auch nicht als Zustimmung 
!Ur ein bestimmtes EntwIcklungskonzept aufgefaßt werden. Obwohl in den letzten 
Jahrzehnten ein semantischer Wandel der Begriffe im Bereich der Entwicklungszu­
sammenarbe~ stattgefunden hat, lassen die Ergebnisse der Studien keine Aussa­
gen darüber zu, ob die hohe Befürwortung von Entwicklungshilfe auf die Verände­
rungen des Entwicklungshmebegrlffs zurückzufOhren ist. 
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• 
Es stellt sich im Anschluß daran sogar die Frage, ob bei entsprechend umtang­

reicher Informierung der Bevölkerung über die konkreten Mechanismen und Instru­
mente der Entwlcklungszusammenarbe~ eine ebenso hohe Zustimmung zur Ent­
wicklungshilfe erreicht hätte werden können, wie sie bei der letzten Studie zum 
Ausdruck kommt. 
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